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Nachträgliches zum basischen
Isaörikinspektoren- Aericht.

rö. Jahrgang .

n .
Die Lehrlingsfrage zieht der Bericht in den Be¬

reich der kritischen Erörterung . Bor ollem sind es
- je Bäckereien , die in der Ausnutzung der
Lehrlinge weit über das zulässige Maß hinansgehcn .
In Emmendingen, Freiburg , Konstanz iiub Pforz¬
heim mußte die Gewerbeinspektion einschreiten .
Recht schlau tvollte eine iin Schtvarztvald gelegene
Fabrik Vorgehen, leider ist sie nicht namentlich auf¬
geführt . Ihre Lehrlinge verpflichtete sie , 5 Jahre
— sage und schreibe fünf Jahre — zu lernen . Nun
hat aber die Handelskammer für den betr . Bezirk
festgesetzt, daß die Lehrzeit im allgemeineil nur drei
Jahre betragen darf . Man rnuß sich also auf andere
Weise helfen . Das macht man so : Man schließt
einen Lehrvertrag formell auf 3 Jahre ab, man fügt
aber — natürlich ganz unauffällig , dafür aber um
so rechtskräftiger — eine Bestimmung ein, daß die
j^ hrlinge nach Beendigung der Lehrzeit noch zwei
Jahre bei der Firma als Arbeiter zu bleiben
haben. Selbstverständlich hat die Fabrikinspektion
gegen diese Bestimmllngen des Vertrages Einspruch
erhoben, ob mit Erfolg , bleibt abzuwarten .

Die Fabrikinspektion teilt über die Lehrverträge
im allgemeinen mit , daß „einwandfreie Fassungen
noch nicht überall durchgeführt sind".

Betreffs der Lohnzahlung an jugendliche Arbei¬
ter hat unsere Nachbarstadt D u r l a ch ein Orts¬
statut erlassen , wonach der Lohn noch nicht 19jähri -
ger Arbeiter auf Antrag an die Eltern direkt ans¬
gezahlt werden muß . Die Stadt Karlsruhe
hat beschlossen , auch die lveiblichen Handelsangestell-
ten zum Besuch der kaufmännischen Fortbildungs¬
schule zu verpflichten.

Und nun zum Kapitel : Arbeiterinnen . Die
Frauenarbeit nimmt auch in der Industrie Badens
beständig zu . So werden allein in der badischen
Textilindustrie 18 300 , in der Zigarrenindustrie
24200 Arbeiterinnen beschäftigt . Auch in der
Pforzheirner Schmuckwarenindustrie
hat die Frauenarbeit zugenommen. In der Zigür -
renindustrie werden z. B . 60 Proz . weibliche und

h» . ttur 31 Proz . männliche Arbeitskräfte beschäftigt .
Unter den beschäftigten erwachsenen Arbeiterinnen
ist wieder die Zahl der verheirateten und verwit¬
weten Frauen prozentual viel schneller gewachsen,
wie die Gesanitzahl. Trotz alledem erhebt der Be¬
richt die etwas unverständliche Klage, daß in Ba¬
den ein Mangel an weiblichen Arbeitskräften
herrsche . So habe eine Bandagenfabrik im Amte
Bühl trotz dreimaligen Ausschellens in drei Dör¬
fern nur eine einzige Arbeiterin erhalten : merk¬
würdig , daß dieser Umstand der Fabrikinspektion
rasch genügende Veranlassung ist , sich f ü r d i e B e -
schäftigung ausländischer Arbeiter -
innen zu begeistern. Etwas weniger begeistert
ist glücklicherweise die italienische Regierung , die
erwogen hat , ob etiva „ ein Druck auf die Löhne der
Arbeiterschaft des betreffenden Landes durch die
Einführung fremder Arbeitskräfte zu befürchten
sei"

. Sie hat sich sogar durch die Verniittlung des
Mannheimer italienischen Konsulats an die ba¬
dische Fabrikinspektion gewandt : sie ist also gewissen¬
hafter wie die badische Kapitalistenklasse vorgegan¬
gen . Das Fabrikinspektorat hat erklärt , „daß die
Stellung der italienischen Arbeiterin sich von der
inländischen nicht wesentlich unterscheidet " .

Wir müssen gestehen , wir haben darüber , gestützt
auf Erfahrungen , andere Auffassungen, wie die
badische Fabrikinspektion. Gerade der Volksfreund

war es , der in den letzten Monaten wiederholt auf
die Einführung fremder Arbeiterinnen und die
dabei befolgten Praktiken aufmerksam gemacht . Die
bekannten Manipulationen der Firma Schießer
in Radolfzell haben uns hinreichend dazu Ver¬
anlassung gegeben . Und ähnliche Fälle sind der
Fabrikinspektion gewiß nicht unbekannt : wenn es
sich auch nicht gerade um italienische, sondern um
österreichische Arbeiterinnen handelt . Die italie¬
nische Regierung ließ trotz des den badischen Kapi¬
talisten günstigen Gutachtens der Fabrikinspektion
Vorsicht walten und schreibt jetzt den um die Er¬
laubnis zur Anwerbung italienischer Arbeiterinnen
nachsnchenden Firmen die Einhaltung gewisser
Lohngrcnzen vor.

Der Bericht bestätigt auch die vom Volksfreund
seinerzeit erhobenen Klagen iiber die für die frem¬
den Arbeiterinnett errichteten Mädchenheime. Es
wird gesagt :

Die auf Italienerinnen angewiesenen Fabriken find
meist zur Errichtung besonderer, unter der Leitung von
Ordensschwestern oder sonstigen geeigneten Personen
stehender Mädchenheime geschritten . in denen die
Arbeiterinnen gegen einen billigen Tagessatz von
60—70 Pf . — in einem Falle 4l Pf . — Verpflegung
finden . Die Schwierigkeit besteht hier darin , die richtig «
Grenze zwischen dem notwendigerweise zu fordernden
Hauszwang und der von den Mädchen gewünschten
Freiheit zu ziehen . In einem Fall erhob sich eine
förmliche kleine Rebellion , veranlaßt durch die
männlichen Landsleute der Mädchen , ivelche das
Heim in allen Freistunden belagerten und eine Aus¬
dehnung der AuZgehstunden der Insassen wünschten .
In diesem Punkt haben die leitenden Schwestern, von
denen immer mindestens ein« des Italienischen mächtig
ist, einen schlimmen Stand .
Das letztere inag schon richtig sein , man soll nur

mit den Mädchen menschenwürdig verfahren und
sie nicht lediglich als Ausbeutungsobjekte betrach¬
ten. Fabrikarbeiterinnen sind einmal keine Kloster¬
schwestern. Mr verstehen überhaupt nicht , was Or¬
densschwestern mit Fabrikmädchen zu tun haben
und wir werden das Gefühl nicht los , daß inan eben
hier wieder Propaganda für die „Kulturbestrebun¬
gen " einer getvissen, im badischen Oberlande stark
verbreiteten Partei machen will.

Was der Bericht über die Nichteinhaltung
der gesetzliche it Bestimmungen bei der
Beschäftigung von Arbeiterinnen sagt, darüber lie¬
ßen sich allein drei Artikel schreiben . Aus den vie¬
len Klagen klingt der einzige Ruf : Mehr Schutz für
die weiblichen Arbeitskräfte ! Einige Proben wol¬
len wir unseren Lesern aber doch nicht vorenthalten :

Die Ueberwachung der Bestimmungen der Verord¬
nung betr Koniektionswerkstättenvom 17 . Februar 1904
bereitet erhebliche Schwierigkeiten . Die
Zersplitterung der Industrie in zahlreiche Kleinbetriebe
macht wiederholte Revisionen der einzelnen Anlage im
Lause einer Saison , so wünschenswert sie wären , fast
u n m ö g l i ch . In den größeren Städten wurden die
Polizeiorgane zur Vornahme von Nachtrevisionen, ins¬
besondere an

'
Samstagen und Vorfeiertagen heran¬

gezogen : eine Neide durch diese Beamten ermittelter
Zu wider Handlungen wurde gleichfalls straf¬
rechtlich verfolgt.

Und weiter :
An, zähesten in ihrer Widersetzlichkeit gegen die strikte

Befolgung der gesetzlichen Vorschriften erwiesen sich drei
in Orten mit lebhaftem Fremdenverkehr belegene
Modeateliers der elegantesten Art . Trotz wiederholter
eindringlicher Erllärungen der gesetzlichenBestimmungen,
trotz Verwarnungen und dem Hinweis auf bevor
stehende Strafen wurden weder die lieberarbeitstabellen
richtig geführt, noch die Arbeit um 10 Uhr geschlossen,
wenn dringende Bestellungen Vorlagen. Es mußte ge
richtliche Bestrafung beantragt und durchgeführt wer¬
den . Außerdem wurden die Betriebe von der Polizei
aus scharf überwacht. Zweifellos wird es diesen Ge¬
schäften von seiten ihrer vorwiegend aus durchreisendem

Fremdenpublikum bestehenden Kundschaft ungewöhnlich
erschwert , fich an besttmmte Fristen und Arbeitszeiten
zu halten. Andererseits gewährt aber die Verord¬
nung eine so weit gehende Elastizität, daß die Ein¬
ordnung selbst schwieriger Verhältnisse in ihre Normen
verlangt werden kann und muß.

Merkwürdig , daß gerade solche Dinge aus Bade¬
orten festgestellt werden, lvo die besitzende Klasse
der „Erholung " von nicht geleisteter Arbeit sich hin¬
geben kann.

Das Kapitel : Die Wöchnerinnen in den Fabriken !
im nächsten Artikel.

Hn der Scbmtzelmafcbine.
Charakterbild aus der verlassenen Welt

von M . A . S i m L c e k .
Aus dem Böhmischen übersetzt von Franta Häjek .
ij . - sNachdr . Verb .)

(Fortsetzung.)
„Während der Kampagne," erklärte Wenzel ,

tvinden sich über die Reifen Riemen und gehen auf
jene Räder da hinten über . Alles ist in der Be¬
legung , die Räder drehen sich und die Riemen
gleiten an ihnen wie riesige Schlangen .

"
«Da würde ich mich aber hier fürchten," bemerkte

Weruna, mit Erstaunen die Schnitzelmaschine be¬
trachtend .

„Was ist da zu fürchten?" sprach Wenzel, selbst-
^ wtißt lächelnd . „Unsereiner muß zwischen den" adern und Riemen durch , um die Lager zu ölen

den Riemen anwerfen , wenn er herunter¬
gefallen ist. Und dort oben bei den Körben sind
lauter Mädchen beschäftigt und die fürchten sich auch
>ucht . Komm, wir wollen Hinsehen .

"
Hradil spielte unwillkürlich ein schwaches Lächeln

um die Lippen, und seine Augen blieben heiß auf
dem Mädchen haften.

Sie passierten eine enge Treppe dicht an der
Mauer und betraten eine kleine Tribüne . Weruna
konnte nun sehen, daß die vermeintlichen Hauben
der riesigen , eisernen Pilze von oben offen waren,
und unten am Boden ein stählerner Ring mit läng-
lichen Oeffnungen sich befand.

„In die Oeffnungen da kommen die Rahmen mit
oen Messern, " belehrte Wenzel. Dann schieben die
Mädchen die Rüben , welche mittelst des Aufzuges
heraufgeschafft werden, in dett Korb. Ist derselbe
doll, wird die Schnitzelmaschine in Bewegung gesetzt,
der Ring mit den Messern beginnt sich schnell zu
drehen, um die Rüben zu schnitzeln. Die Schnitzel
wllen unten durch und werden dort von der Blech¬
platte durch die Männer in die bereitstehenden>»rr«n geschasst ."

„Und kann den Mädchen dabei nichts geschehen?"

„Nicht das geringste. Die stehen hier und schieben
mit hölzernen Schaufeln die Rüben in den Korb
und singen dabei. Da sieh her den eisernen Griff .
Steht er so wie jetzt, steht auch die Maschine. Schiebt
man ihn jedoch in die entgegengesetzte Stellung ,
kommt die Maschinerie in Gang .

"

„Und du stehst da unten am Fenster ?"

„Ja .
"

„Und mußt selbst die Messer hier einsetzen?"

„ Selbst .
"

„Und du ölst dort selbst die Lager und wirfst
den Riemen auf?"

„Auch nur ich selbst .
"

„Aber nur wenn die Maschine steht ?"

„ >sa .
„Und doch würde ich mich fürchten," bemerkte

Weruna nach kurzettt Schweigen.
„Du Kind," lachte Wenzel und faßte das Mäd¬

chen um die Hüften und suchte sie zu küssen. Weruna
bog sich zur Seite , entwand sich ihm und lief die
Stufen herunter . Wenzel eilte ihr nach und fing
sie auf.

„Es sieht uits ja hier niemand, " sprach er leise,
das Mädchen mit glühenden Augen betrachtend.

„Lasse mich," rief das Mädchen und suchte sich
feinen Händen zu entwinden.

„Ader nur einen Kuß, sei nicht so geizig, " bat
lachend Wenzel .

„Ich gebe keinen, " wehrte fich Weruna .
„Sei doch nicht gar so spröde, du Närrchen .

"

„Es schickt sich nicht . Bin ich ja noch nicht einmal
in der Kirche geivesen .

"

„Also erst nach dem Gottesdienst darf man
küssen ?"

„Auch nicht nach dem Gottesdienst . Rach der
Hochzeit erst, " und sich endlich seinem Griff ent
ziehend , lief Weruna an den Diffuseuren vorüber
fort . Plötzlich blieb sie stehen und sich gegen Wenzel
wendettd , sagte sie mit zärtlichen Blicken : „Siehe ,
waS ich dir mitgebracht habe.

"
Wenzel stand unbeweglich am Fenster und spielte

SkVkrWMcht Atdkitndeivkz« ,.
Singen , 15 . Sept . Wiederholt müssen wir die

Spalten des Volksfreund in Anspruch nehmen, um
über die hiesige Fittingsfabrik Klage zu führen .
Hat es doch den Anschein , als ob bei der Direktion
der Geist des Scharfmachertums ganz besonders ein¬
gezogen wäre . Fast jede Woche werden Arbeiter ,
die zum Teil seit Jahren in der Fabrik beschäftigt
sind , unter nichtssagenden Gründen entlassen, und
geht man der Sache auf den Grund , so ist mit Leich¬
tigkeit festzustellen , daß nur die Tätigkeit für die
Partei und Gewerkschaft der Entlassungsgrund ist .
Manchmal gesteht die Direktion dies auch mit sel¬
tener Offenheit zu . So wurde ein neueingetretener
Arbeiter noch vor Ablauf der 14tägigen Probezeit
kurzerhand wieder entlassen und ihn: auf Befragen
mit dürren Worten erklärt : „Vorsitzende von sozial-
demokr . Gewerkschaften beschäftigen wir nicht .

"

Hier hatte natürlich die sattsam bekannte Firnia
Schmal u . Co . ihre Hände ini Spiel , die es gar zu
gerne sehen würde, wenn sie den von ihr so gehaß¬
ten Vorsitzenden des Maurerverbandes brotlos
machen und von hier fortdrängen könnte.

Als nun ob all dieser Vorkommnisse der deutsche
Metallarbeiterverbayd schriftlich bei der Direktion
vorstellig wurde und um Zurücknahme der Kündi¬
gung eines schon länger dort beschäftigten Arbeiters
gebeten wurde, wurde dieser zttr Direktion beschie -
den und ihm dort eröffnet, die Kündigung könne
nicht zurückgenommen werden und nach dem deut¬
schen Metallarbeiterverband frage man überhaupt
nichts . Damit stimmt aber ganz schlecht überein ,
daß die Firma kein Mittel unversucht läßt , ttm den
Vorsitzenden des genannten Verbandes brotlos zu
machen . Der Arbeitgeber des Bevollniächtigten er¬
hält zurzeit fast täglich Briefe von der Direktion
der Fittingsfabrik mit der Aufforderung , dem Un¬
ternehmerverband beizutreten und zu einer Unter¬
redung zu kommen mit dem ausdrücklichenHinweis ,
es handle sich um einige Arbeiter in seinem Be¬
triebe.

Ein derartiges Vorgehen einer so großen Firma
ist unnobel und dabei auch vollständig zwecklos, denn
wenn es der Firma artch wirklich gelänge, den Be¬
treffenden arbeitslos zu machen , so hätte er nachher
nur etwas mehr Zeit zur Agitation . Im übrigen
erreicht die Firnia nur , daß sich die Arbeiter mehr
denn je dem Verband anschließen , so daß wir dem
drohenden Konflikt in aller Ruhe entgegensehen
können . Will es die Firma wirklich auf einen Kon¬
flikt mit der Arbeiterschaft ankommcn lassen , so mag
sie inzwischen ausrechnen, wer dann die Zeche be¬
zahlen wird.

-e - Opfer des letzten Buchbinderstreiks. Obwohl
seit der Beilegung des Streiks bereits zwei Mo¬
nate vergangen sind , befinden sich noch 284 Per¬
sonen , darunter 113 weibliche , außerhalb der Be¬
triebe. Diese werden selbstverständlich vom deut¬
schen Buchbinderverband unterstützt. Das find
außerordentliche Ausgaben der Verbandskasse, die

den Beleidigten . Er gab keine Antwort , da ging
sie langsam zu ihm.

Da schau her ! " sagte sie , hinter ihm stehend . In
der Hand hielt sie ein kleines Sträußchen aus Ver¬
gißmeinnichtblümchen .

„Und das Sträußchen hast du so schön für mich
gewunden? " fragte Wenzel sich umwendend . Um
den Mttnd spielte ihm ein verächtliches Lächeln .

„Für wen denn sonst? " frug Weruna glückselig .
„Du ahnst gar nicht , wie es mich freut !" antwor¬

tete Wenzel , den Mund spöttisch verziehend.
Weruna schmiegte sich an ihn , und er , ihren Kopf

an die Brust drückend, warf unbemerkt mit einer
zornigen Geberde das Sträußchen hinter die
Schnitzelmaschine .

Dann gingen sie Hand in Hand die Treppen hin¬
unter . Wenzel pfiff nachlässig , Weruna schien
glücklich.

Schon von weitem rief Nezbeda dem Wenzel ent¬
gegen : „Was ist mit dir , gehst du nachmittags auch
nach Hainau ?"

„Was ist dort los ?"

„Die Repowitzer Musik spielt dort . Man wird
tanzen .

"
„Da bin ich dabei," entschied sich Wenzel.
„Zu uns kommst du also nicht ?" frug Weruna .
„Du könntest mit uns nach Hainau .

" .
„Ich will nicht tanzen .

"

„Und was beginnst du zu Hause?"

„Ich habe etwas zu nähen , und später gehen wir
mit Beta in den Wald . Vielleicht kommen auch
ander« mit . Du könntest auch mitkommen.

"

„Und da weißt du nichts besseres ?" bemerkte spöt¬
tisch Wenzel .

„Wenn dir das Wirtshaus angenehmer ist , ich
wehre dir nicht , daß du nach Hainau gehst oder
sonst tvohin .

"
„Ist denn das so schlimm dem Vergnügen nach¬

zugehen , wenn man die ganze Woche geschunden
hat ?"

„Wenn es dir kein Bergnügen bereitet zu uns zu
kommen , dann gehe nur zu .'

ohnehin durch die lange Dauer des Streiks und die
hohe Zahl der Streikenden tüchtig mitgenommen
wurche . Es bleibt deshalb, und weil die Kollegen¬
schaft in der Provinz sich bereits in 25 Zahlstellen
zur Lohnbewegutrg rüstet, bezw., sich bereits in einer
solchen befindet, die am 1 . Juli eingeführte Extra¬
steuer vorläufig bestehen. Da die Sammlungen
innerhalb der Kollegenkreise durch Saiinriellisten
keinen nennenswerten Betrag erbrachten, ist die Er¬
hebung der Extrastener um so notwendiger. Da sie
in nächster Zeit der Provinz dadurch zugute kommt,
daß die Lohnbewegungen damit betrieben werden,
erwartet der Verbandsvorstand, daß die Extrabci -
träge bis auf weiteres allerorten von der Kollegen¬
schaft willig und pünktlich geleistet werden.

30 Mk.
30 .

Badikche Chronik.
Freiburg .

18. Septbr .
— Rach der Mitteilung de» BezirkSatnt « wurden im

2. Quartal 1906 folgende Strafen ausgesprochen :
1 . Gerichtliche :

a) wegen Milchfälschung
durch großh. Schöffengericht hier :

Heinrich Müller Ehefrau in Lehen . . . .
Hermann Müller Ehefrau in Lehen . . . .
Sofie Willmann Ehefrau in St Margen . . 30 „
Rosa Wieder !« Ehefrau in Weilersbach . . . 30 „
Paul Weber in St . Peter . . lj» »
Maximilian « Weber Ehefrau in St . Peter . 28 „
Maria Anna Schweizer Ehefrau in Burg . . 30 „
Iofeia Keiler» Ebefrau in St . Peter . . . 20 »
Philipp Faller Ehefrau in St . Margen . . . 40 „
Andreas Hummel in Kappel . 40 „

durch großh. Schöffengericht Kenzingen :
Berthold Hügle in Boinbach . 30 Mk.
Helene Hügle Ehefrau in Bombach . . . . 30 »

durch großh. Schöffengericht Staufen :
Karl Faller in Schlatt . 400 Mk.
Therese Willi Ehefrau in Wettelbrunn . . . 80 ,

b) wegen Butterfälschung
durch großh. Schöffengericht Waldkirch :

Prosper Göppert Eheftau in Prechtal . . . 20 Mk.
Karl Uhl in Elzach . 10 ,

2. Polizeiliche :
Wege « « erkanf » minderwertiger bezw .

entrahmter Milch :
Johann Holl Witwe in Offnadingen . . .
Emil Herz Ehefrau in Au .
Jakob Krum Ehefrau in Freiburg . . . .
August Amann in Iechtingen .
Franz Glöckler Ehefrau in Au .
Karoline Engl» in Kondringen . . . .
Josef Fraider in Betzenhausen . . . . .
Karl Schuhmacher in Riniburg .
Dominik Gloderer Ehefrau in Lehen . . .
Johann Heidinger in Umkirch .
Peter Frey in St . Georgen .

28 Mk.
6 .

* Bruchsal, 18. Sept. In der Rächt vom 11 . auf
12. August stiegen der 18 Jahre alt« Hausbursche Josef
D i e h t m a n » aus Reudorf und der iin gleichen Alter
stehende Taglöhner Karl Friedrich S1 o r z aus Warb«
stadt in den Laden des BiitkeruieisterS Leitbold ein , um
die Ladenkasse zu leeren . AIS sie dann nichts fanden,
entwendeten sie größere Quantitäten Schokolade - und
Zuckerwaren und machten sich dann auf dem gleichen
Wege , auf dem sie in den Laden eingedrungen waren,
wieder davon. Als Strafe für diese Tat erhielt jeder
der Angeklagten 4 Wochen Gefängnis, abzüglich 2 Wochen
Untersuchungshaft

Gememdereilung.
Durlach , 17. Sept . Rach dem kürzlich zur Ausgabe

gelangten städtischen Rechenschaftsbericht pro 1908 be¬
trugen die Gesamteinnahmen Mk. 421 806,62 , die Ge¬
samtausgaben Mk . 403 175,79, so daß ein Uebersckuß von
Mk. 18 430,83 sich ergab. Aus den Waldungen » gaben

„Du brauchst es nicht so auszulegen," sagte Wen¬
zel unmutig . „Doch wenn du willst , komme ich zu
euch .

"
.Kommst du aber gern? " frug Weruna , ihre

strahlenden Augen in die seinigen heftend.
„Glaubst du mir nicht?" sagte er leise, und den

Arm um sie legend , preßte er sie an sich .
„Dann sage noch , daß sie sich nicht gerne haben,"

rief lachend Hurych dem Kuchar zu . Dieser stieg
ruhig auf seine Leiter und gab auf diese Bemerkung
keine Antwort .

Nachdem die beiden Mädchen sich entfernt hatten,
wollte die Unterhaltung nicht recht in Fluß kom¬
men . Nezbedas spöttische Anzüglichkeiten auf Wen¬
zels Nachgiebigkeit blieben unerwidert .

Da kam der Maschinist und brachte die wichtige
Nachricht , daß soeben der erste auswärtige Arbeiter
sich eingefunden.

„ Ein Kerl, groß wie ein Berg , den wird der Di¬
rektor schon behalten, wenn auch das Mädel ge¬
radezu unheimlich aussieht."

„Bo ist er?" frug Nezbeda .
„Im Hofe , spricht mit dem Direktor .

"

Nezbeda konnte sich nicht enthalten , die Ankömm¬
linge in Augenschein zu nehmen .

,Jungen8 !" rief er schon von weitem, als er zu-
rückkam, „das Mädel müßt ihr euch ansehen! Die
kann mit ihren Augen geradezu brandstiften, " be-
merkte er dazu .

Unter den Anwesenden entstand eine Bewegung.
„Ihr wollt doch nicht alle auf einmal hinaus ?"

tadelte der Maschinist .
„Nun , dann gehe du Wenzel zuerst , du bist ein

Kenner," lachte Nezbeda . ,
„So eine Herumtreiberin könnte mich reizen,

antwortete der Angerufene nachlässig .
„Gehen Sie nur zu," munterte der Maschinist auf.

„Das Ansehen ist sie schon wert .
"

Dieser Aufmunterung konnte Hradil doch nicht
widerstehen und ging hinaus .

(Fortsetzung folgt.)



ich rund 37 000 SRI., auS dem Gaswerk 61 000 Ml , auS
hem Waslerwerk26000 Mk. Roheinnahmen, die Gemeinde-
Umlagen brachten im Soll rund 160 000 MI ., die Ver¬
brauchssteuern 28 450 MI. (einschl. Rückersatz und Er-
debungSkosten ), der kommunale Zuschlag zur Verkehrs¬
steuer rund 6500 Mk. Besonders der Ueberschuß aus
dem Gaswerk hat sich horrend, gesteigert , er beträgt
gegenüber dem Voranschlag 150CÖ MI. mehr. Das Ge¬
meindevermögen betrug am 1 . Januar 1906 2132228 Mk.
und hat sich im Jabre 1905 um 145 732 Mk. vermindert.
Die Verminderung ist jedoch eine rein formelle , da nach
der Nechnnngsvorschrift neuerworbene Liegenschaften
nicht mit ihrem wirklichen Wert, sondern mit dem oft
bedeutend niedereren Steuerkapital in die Vermögensdar-
stellung ausgenommen werden. Es wurden allein 1905
für Ankauf und Hauptausbesserung von Liegenschaften
228 688 Mk. ausgegeben. Die Kaprtalschulden betrugen
am 31 . Dez . 1905 1 093602 Mk. gegen 1904 mehr
181 822 Mk. Dem Rechenschaftsbericht ist auch eine Dar¬
stellung der Bolksschulverhältnisse am Ort für das Schul¬
jahr 1905 - 06 beigegeben . Darnach zählte die Volks¬
schule am Schluß des Schuljahres , Ostern 1906, 1830
Schüler, welche in 39 Klassen von 20 Lehrern und Leh¬
rerinnen unterrichtet wurden. Das Lehrerpersonal setzt
sich zusammen aus 12 Hauptlehrern , 1 Hauptlehrerm.
8 Unterlehrern und 4 Unterlehrerinnen. Die oberst «
Knabenklasse mit 46 Schülern hat Ganztagsunterricht und
wird vom ersten Hauptlehrer geleitet.

Auf di« übrigen 19 Lehrkräfte entfallen durchschnitt¬
lich je 94 Schüler pro Lehrkraft, ein schreiendes Miß¬
verhältnis , das noch verschärft wird durch das rasche
Anwachsen der Schülerzahl, mit dem die Vermehrung der
Lehrkräfte nicht gleichen Schritt hält . So sind jetzt an
Ostern 304 Schüler neu aufgenonunen. aber nur 163 ent¬
lasten worden und stieg die Schülerzahl auf 1971 . E<
bleibt hier für die Gemeinde noch sehr viel zu tun, bis
die Schulverhältnisse so weit gebracht find , daß sie als
einigermaßen fortgeschritten betrachtet werden können .

Die Jugend in der Unfall¬
versicherung .

th . Das Gewerbeunfallversicherungsgesetz rechnet
die Arbeitsstube, wenn in derselben nicht niindestens
zehn Personen regelmäßig beschäftigt werden
— falls nicht etwa eine elementare Betriebskraft
zur Vertvendung konimt , was selten der Fall ist —
nicht zu den versicherungspslichtigen Betrieben
(8 2 des Gesetzes vom 30 . Juli 1900. ) Die von
Hand oder Fuß betriebenen Maschinen in diesen
nicht dem Unfallversicherungsgesetz unterstellten
Betrieben, wie die bekannten Näh- und Stepp¬
maschinen , aber auch alle primitiven Arbeitsgeräte ,
wie die Arbeitslampen und die gewöhnlichen Steck -
und Nähnadeln sind in gar mannigfacher Weise sehr
wohl geeignet, Verletzungen herbeizufiihren, welche
an sich oder infolge von Komplikationen zu dauern¬
der Schädigung führen , also auch jugendliche Ar¬
beiter invalid machen können . Wohl noch schlimmer
wie iu diesen der Herstellung von Bekleidungs¬
stücken dienenden Arbeitsstuben ist es in der , an¬
deren Zwecken dienenden, meist in unseren
Gebirgen heimischen Hausindustrie in dieser Hinsicht
bestellt . Es ist bekannt, daß zum Beispiel die
Puppen zu einem erheblichen Teile in den Woh¬
nungen der Sonneberger Arbeiterschaft unter Hin¬
zuziehung der Kleinen und Kleinsten hergestellt
werden . Aehnlich ist es mit der auch in Thüringen
vielfach betriebenen Herstellung von kleinen Schach¬
teln und Schächtelchen . Alle diese Kinder genießen
nicht den Schutz der Unfallversicherungsgesetzgebung ,

wiewohl der Gefahren genug find , die bei diesen Ar¬
beiten naturgemäß gerade die Kleinen und Klein¬
sten bedrohen. Es sei in dieser Beziehung hier nur
daran erinnert , daß die Schächtelchen , Puppen und
andere Spielsachen auch gefärbt werden, daß ent¬
weder die in die Hände der kleinen Arbeiter ge¬
langenden Teile schon gefärbt sind , oder daß die
Kleinen selbst die Farben auf die Fabrikate auf¬
zutragen haben. Diese Farben brauchen durchaus
nicht gerade als giftig im gewöhnlichen Sinne an¬
gesehen zu werden : doch in den Händen von Kindern
können sie sehr wohl deni zarten kindlichen Organis¬
mus Schaden zufügen.

Aber auch soweit die jugendlichen Arbeiter sich in
Betrieben befinden, auf welche die Unfallversiche -
rungsgesetzgebung Bezug haben, sind dieselben hin¬
sichtlich der materiellen Folgen von Be¬
triebsunfällen sehr ungünstig gestellt . Be¬
kanntlich beträgt selbst die Vollrente nur 66% Proz .
des Jahresarbeitsverdienstes , und es ist ferner be¬
kannt, daß der nach dem Gesetz bei Berechnung der
Renten nach bestimmter Rechnungsmethode zu¬
grunde zu legende Jahresarbeitsverdienst sich häufig
nicht mit dem wirklichen Jahresarbeitsverdienst der
Versicherten deckt, sondern fast stets — mehr oder
minder — geringer ist . Andererseits gilt bei ver¬
sicherten Personen , welche keinen Lohn oder weniger
als den dreihundertfachen Betrag des für ihren Be¬
schäftigungsart fest ge st eilten „ortsüb¬
lichen Taglohnes " gewöhnlicher erwachsener
Tagarbeiter beziehen , als Jahresverdienst das
Dreihundertfache dieses ortsüblichen Tag¬
lohns , beziehungsweise für die in der Land- und
Forstwirtschaft tätigen Personen derjenige Betrag ,
der als durchschnittlicher Jahresarbeitsverdienst
festgesetzt ist. Zu diesen Gruppen gehören alle Land¬
arbeiterinnen , zum größten Teile auch die gewerb¬
lichen Arbeiterinnen , sowie auch alle jugendlichen
Arbeiter , also auch alle Lehrlinge beiderlei Ge¬
schlechts , soweit sie sich überhaupt in versicherungs¬
pflichtigen Betrieben befinden.

Jugendlichen Verletzten gelingt es meist nicht
mehr, eine geeignete Ausbildung zu .finden . Denn
— leider ist es so — wer jugendliche Personen be¬
schäftigt , sucht dabei einen entsprechenden Vorteil :
ein verletzter jugendlicher Arbeiter wird aber
diese Erwartung nicht zu rechtfertigen vermögen,
oder es wird ihm wenigstens eine derartige Ver¬
mutung entgegengetragen . Gelingt es ihm aber
dennoch , einen leidlichen Ausweg zu finden , so wird
es ihm doch nur selten gelingen, sich mit seiner Ver¬
letzung für das Leben in demselben Maße vorzu¬
bereiten, wie er ohne Verletzung dazu inistande ge¬
wesen wäre.

Während nun der erwachsene Verletzte , wenn sein
Verdienst höher als der „ortsübliche Taglohn " ist —
und das ist auch bei der überwiegenden Mehrzahl
aller verletzten erwachsenen Arbeiter der Fall —
durch eine Rente den ausfallenden Teil des tatsäch¬
lichen Verdienstes einigermaßen ausgleichen kann,
wird der Rente für den jugendlichen Verletzten ein-
fllr allemal der ortsübliche Taglohn zugrunde ge¬
legt, so daß die Rente des in seiner Jugend Verletz¬
ten, wie alt er auch werden möge , sich stets überaus
niedrig halten wird.

Die sich ergebenden Konsequenzen treten am deut¬
lichsten und schlimmsten beim weiblichen Geschlecht

auf . Der amtlich festgestellte „ortsübliche Taglohn "
für erwachsene weibliche Personen beziffert sich zum
Beispiel in den Ortschaften des preußischen Regie¬
rungsbezirks Potsdam auf 90 Pf . bis 1,70 Mk.
Schwankungen darunter und darüber sind indes in
ganz Deutschland selten , vielmehr kommen Löhne
von 1 Mk. bis 1 .20 Mk. in Betracht. Wenn man für
ganz Deuffchland als Durchschnitt des amtlich
festgesetzten Taglohns für erwachsene Arbeiterinnen
1,20 Mk. annimmt , so hat man keineswegs zu
niedrig , weit eher zu hoch gegriffen. Wenn nun
ein M ä d ch e n sich im jugendlichen Alter eine Ver¬
letzung zuzieht , für die ihr die V o 11 r ente zuzu¬
sprechen ist, so erhält es als solche 66% Proz . von
(300 X 1,20 Mk . ) 360 Mk. , also 240 Mk . pro Jahr .
Bei der Spruchpraxis unserer inVersicherungssachen
entscheidenden Gerichte sind indes Renten in Höhe
von m e h r als fünfzig Prozent der Vollrente rela-
tiv sehr selten und auch solche in Höhe von fünfzig
Prozent sind durchaus nicht häufig . Die Gewäh¬
rung von 50 Proz . der Bollrente setzt schon eine sehr
schwere Verletzung voraus .

Eine derartig schwere Verletzung macht aber in
Wirklichkeit die betreffende Person für den harten
Kampf ums Dasein so gut wie überhaupt unmög¬
lich . Wir dürfen auch nicht vergessen , daß unver¬
heiratete Arbeiterinnen , welcher Kategorie sie auch
angehören mögen , falls sie sich nicht gerade an einen
bessergestellten Angehörigen anlehnen können , stets
ein überaus karges Brot haben, wie alt sie auch
werden mögen. Es ist jedem ohne weiteres klar,
daß eine Arbeiterin , die so verstümmelt ist , daß
ihr eine fünfzigprozentige Unfallrente zugesprochen
ist, keine nennenswert bezahlte Arbeit finden oder
auch verrichten kann. Und ein so schwer geschädigtes
Mädchen erhält eine jährliche Rente von nur ein-
hundertundzwanzig Mark . Denn so viel und nicht
mehr bedeuten nach der aufgeniachten Rechnung
die fünfzig Prozent der Vollrente.

Während aber für die große Zahl der Arbeiter¬
innen noch sonst die Möglichkeit der Ehe bleibt, die
für sie erheblich leichter erreichbar ist, als für die
Mädchen des Mittelstandes , weil sie von Kindes¬
beinen an gewohnt sind, zu den Kosten desHaushalts
durch Erwerb aus harter körperlicher Arbeit bei¬
zutragen , wird eine Arbeiterin , die selbst nach gel¬
tender Spruchpraxis die Hälfte ihrer Erwerbs¬
fähigkeit eingebüßt hat , damit aber überhaupt auch
erheblich gegen ihre glücklicheren Geschlechtsgenos¬
sinnen zurücktritt, kaum noch zur Ehe gelangen.

Einem Mädchen , das sich im jugendlichen Alter
bereits eine derartige Verletzung zugezogen hat , ist
also eine derartige Aussicht auf Erwerb nicht nur ,
sondern meist auch noch die Aussicht auf die Er¬
füllung des natürlichen Berufs der Frau verschlossen
und für dieses doppelte Unglück die Bagatelle von
allenfalls hundertundzwanzig Mark jährlich, das
heißt, mit 2,30 Mk. etwa wöchentlich als Abfindung
geboten . Und was wird aus diesen unglücklichen
Geschöpfen , wenn sie in die Jahre kommen , in denen
mannigfache Gebrechen ohnehin schon den unverhei¬
rateten Frauen das Leben zur Hölle machen können ?

Von allen Opfern auf dem Schlachtfeld der Arbeit
sind die jugendlichen Personen die bedauernswerte¬
sten . Es tut dringend not , daß sie in der Unfallver¬
sicherung weit mehr Berücksichtigung finden, als
dies zurzeit der Fall ist.

Verfammlungöbericbte.
Gewerkschaften .

-k - Mühlburg . Am Samstag Abend hielt di«
Ortsverwaltung des deutschen Metallarbeiterver .
bandcs im Gasthaus zum Rheinkanal eine Bezirks .
Versammlung ab . Dieselbe war dem Lokale ent.
sprechend gut besucht . Arbeitersekretär Willi hi«ft
einen gutdurchdachten Vortrag über das Thema
Die Entwicklung der englischen Gewerkschaften , der
von den Anwesenden mit großem Beifall ausgenom
men wurde. Mehrere Kollegen beteiligten sich an
der Diskussion. Dieselben waren mit den Ausfüh.
rungen des Referenten einverstanden : auch wurden
die Kollegen aufgefordert , die Parteiprefse zu abon¬
nieren und die bürgerlichen Blätter , wie die Bad.
Presse , aus den Arbeiterwohnungen zu entfernen!
Von Seiten eines Kollegen wurde aufgefordert , am
Sonntag sich an der Flugblattverbreitung rege zu
beteiligen. Dieses war auch der Fall : Punkt 7 Uh«
wanderten die Genossen den ihnen zugeteilten
Straßen zu , um halb 9 Uhr waren sämtliche Ver-
breiter wieder zurück.

Eines sei ferner festgestellt , und dieses ist sehr be-
trübend , daß noch Arbeiter und zum Teil organi-
sierte , den Festlichkeiten bürgerlicher Hurrapatrioten
nachlaufen, wie dieses am Samstag Abend hier in
den 3 Linden zu beobachten war . Mit Leuten, di«
sich zur Ausgabe machen , der Arbeiterpartei den
Krieg zu erklären , um an hoher Stelle einen Orden
zu erhalten , können und dürfen wir keine Fest«
feiern. Bedenke doch jeder Arbeiter, daß wir
ernsteres zu tun haben, als jedem bürgerlichen
Humbug nachzulaufen. In dem Flugblatt fit deut¬
lich genug zu ersehen , wo die Volksfeinde zu suchen
sind : darum tretet ein für die Interessen der Allge-
meinheit, abonniert den Volksfreund, werdet Mt -
glieder der Partei und Gewerkschaft , werbet in der
Werkstatt und wo es auch sei für die gute Sach«:
denn nur gute Saat bringt gute Ernte .

Hrbctterfefte .
Offenbnrg , 17 . Sept . Das von den beiden Gesang ,

vereinen Arbeitersängerbund - Lahr und Vorwärts-
Offenburg arrangierte , im Dreikönigsaal statt- l
gefundene Konzert

'
erfreute sich eines guten Besuche,.

Das Programm hat allenthalben brftiedigt. besonder ,
war alle , erstaunt über den prächtigen Sängerchor von
Lahr, welcher den Betveis erbrachte, daß, wenn die Ar¬
beiter zusammenhalten, etlvaS schönes und gutes erreicht
werden kann . Besonders große Anerkennung zollten die
Zuhörer den Solisten Herren Kopf. Lamberts und Laub
aus Lahr . Ein uraelungener Komiker brachte einig«
politisch autdurchdachte Stücke zur Aufführung, die leb¬
haften Beifall hervorriefen. Genoffe Stadtrat Mansch
hielt eine Ansprache , in welcher er die Offenburger aaf-
forderte, die Lahrer zum Muster zu nehmen und dafür
zu,

'
orgen , daß auch in Offenburg ein Arbeitergesang.

Verein zustande kommt , der dem Arbeiter alle Ehre
macht ; mögen es die Genoffen beherzigen.̂ Der drama-
tische Klub Offenburg brachte ein Volksstück auS Han,
Sachs, welches die Zuhörer lebhaft begeisterte. Allenthalben
wurde der Wunsch laut , mehrmals solche Konzerte zu
veranstalten ; dem wird auch stattgegebrn und in nächster
Zeit das gleiche in Lahr veranstaltet, zu dem wir die
Offenburger heute schon einladen. Zum Schluß sei allen
Mitwirkenden gedankt ; auf Wiedersehen in Lahr I
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MAG
auf der Landwirtschafts - u. Gartenbau-Ausstellung vom 19.- 24. September in Karlsruhe

Die allbekannte MAGGI - GesellSCllftft ill Berlin (Fabrik Singen , Amt Konstanz , Baden ) hat in der Ausstellung einen Grütis -A USSüil Allk ein ge.
richtet , nm den Besuchern Gelegenheit zu geben , sich von der Vorzüglichkeit der MAGSI - Erzeugniftse zu überzeugen. 3700

Alle Interessenten sind zu einer Kostprobe höfliebst eingeladen !

desl
Mit heutigem Tage übernehme ich den Betrieb des neu

erbauten Zeitungs - Kiosk beim „ Hotel Germania“ .
Neben den ffir den Verein znr Hebung de« Fremdenver¬

kehrs and die Stadtverwaltung kostenlos zu besorgenden Ge¬
schäften (Abgabe von Führern , Auskunfterteilung an Fremde ,Verkauf von Stadtgarten -Tagesharten , von Strassenbahnfahr -
karten u. a . m .) werde ich in dem Kiosk

Zeitungs- und
“

betreiben , durch welchen deutsche and fremdsprach¬
liche Zeitungen und Zeitschriften , Kursbücher ,Reine - und Sprachführer , gute Reiaelektüre
usw . , sowie illustr . Postkarten zum Verkauf gelangen
werden.

Als Besitzer der Jahraus ’schen Buchhandlnng
— Ecke der Kaiser - und Waldhomatrasse — kann ich ied-
wedem im Kiosk geltend gemachten literarischen Wunsche
gerecht werden.

Zeitschrift - Abonnements werden entgegenge¬
nommen.

Um fleissige Inanspruchnahme meiner hiermit ange¬
botenen Dienste ergebenst bittend, zeichne ich

hochachtunga voll

Otto ? ezoldt, Buchhändler.
Karlsruhe , am 17. September 1906 . 2696

Va - ifcher jfrmtciurcvcti ».
Handelsschule.

Am 14 . September 1906 , nachmittags 4 Uhr beginnt das neue
Schuljahr . Dasselbe dauert bis Ende Juli nächsten Jahres . Der Unter¬
richt findet jeweils nachmittags statt . Er zerfällt in solche Fächer , zu deren
Besuch jede Teilnehmerin verpflichtet ist (Hauptfächer) und solche, deren
Besuch nach Wahl stattfinden, kann . (Wahlfächer ) .

Die Hauptfächer find :
1 . Handelskunde . - . . . 1 Stunde wöchentlich2. Kaufmännisches Rechnen . 3 , „8. Buchführung (einfache, doppelte und

amerikanische ) 4 , m4. Kaufmännische Korrespondenz u Kontor¬
arbeiten 8 , ,

5. Handels- und Wechselrecht . 1 „ „6. Handelsgeographie . 1 , „
7. Volkswirtschaftslehre . 1 „ .8. Schönschreiben und Rundschrift . . . . 1 a „

Die Wahlfächer find :
9. Stenographie . 2 Stunden wöchentlich

10. Französische Korrespondenz. 2 , .
11 . Englische Korrespondenz . 2 „ ,
12. Maschinenschreiben . 2 . »

und die nötigen UebungSstunden .
DaS Schulgeld beträgt für sämtliche Hauptfächer zusammen ( 1 —8

Mk. 85 .— . Für die nach Wahl ntttzunehmenden Fächer (9—12) zahlen die
Teilnehmerinnen an den Hauptfächern für jedes einzelne Fach Ml . 10.—.

Mit Beginn des neuen Schuljahres wird die Einrichtung getroffen,
daß auch Besucherinnen , die beabsichtigen , nur am Unterricht einzelner
der unter 1—12 aufgeführten Fächer teilzunehmen, Gelegenheit geboten ist
sich die gewünschte Ausbildung in den gewählten Fächern zu verschaffen

Anmeldungen werden an Unterzeichnete Stell « erbeten.
Karlsruhe den 12. Juli 1906. 2300

-n Ktchmd -er Attn1»»s I der friiftt» Kuenmi« :
Gartenstrahe 47

8
. Wl■<■■■■■■■

Unsere i-

Zikerwäreafalirik iisd WMMZWÄsÄW
sowie Comptoir « befinden sich

Wislamitsfrassg Kr. 18
hinter dem Grossh. Hauptzollamt , während unser JDdtMl - \gesehäft an seitheriger Stelle , Kronenstr . Jfr. 48 h
in unveränderter Weise weitergeführt wird.

3114 Ebersberger & Rees.

Uhran -Reparalaren
unter Garantie

werden wie bereits bestättgt am
gewissenhaftesten ausgeführt bei
dslrsr Kirschke,

vormals A . PfrtfchIS Kriegstraste IS .

Wäsche
zum Waschen und Bügeln wirb an-

S
rnommen . Fra« Huck , Winter¬
ratze 21. Seitenbau . 8449

Reparaturen
M

Ilahrrädern rr. Mh-
rnaschiuerr

werden prompt u. billigst ausgeführtH
bei

Härtung k jföger,
Marienstratz « 58 .

Kote * . gebrauchte « ahrrdbech
beste Marten , sowie sämmch « Ers
>mdKnbehörwüs psliilt # m


	[Seite 86]
	[Seite 87]

